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Das große Gemehimnis in allem 
Prof. Dr. Peter Wick | Präsident der vCBA in Westfalen

Seit über 200 Jahren betreiben wir im
Westen die Entzauberung der Welt. Mit
dem rationalen und technischen Zugriff
auf die Welt sind unvorstellbare Leis-
tungen erbracht worden. Heute kann
die Erde viel mehr Menschen ernähren,
als man sich vor 100 Jahren denken
konnte. Wir leben immer länger, die
Sterblichkeit der Kinder und Mütter bei
und nach der Geburt ist ganz gering ge-
worden. Wir haben technische Lösun-
gen für unzählige Probleme, die uns als
Menschheit gefährden würden. Hier
könnten viele Krankheiten aufgezählt
werden, die die Medizin heute heilen
kann.

Und doch! Die „last generation“ und
„Fridays for future” sind nur die Spitze
einer Angst, die sich tief in die Gesell-
schaft hinein verwurzelt hat. Hat unser
technischer rationaler Zugriff auf die
Welt die Menschheit an den Abgrund
geführt? Werden bald Millionen von
Menschen sterben und ein weltweites
Chaos ausbrechen aufgrund des men-
schengemachten Klimawandels? Wird
es zu Kriegen kommen, weil die be-
wohnbaren Gebiete auf der Erde weni-
ger werden?

Es wird keine eindimensionale Lösung
geben. Viele der neuen Probleme müs-
sen technisch gelöst werden. Zugleich
kann die Menschheit an ihrer Respekt-

losigkeit gegenüber der Erde zugrunde
gehen. 1676-1679 wirkte der große Lie-
derdichter und Theologe Joachim Nean-
der (zum Beispiel: „Lobe den Herren,
den mächtigen König der Ehren“) in
Düsseldorf. Immer wieder zog es ihn in
das Tal der Düssel. Dort hielt er Gottes-
dienste im kleinen Kreis inmitten der
Natur. Dieses Tal war eine dramatische
Kalkfelsenschlucht mit Wasserfällen,
Höhlen und über 30 Meter hohen Fels-
wänden. Später wurde dieses Tal nach
ihm Neandertal genannt. Im 19. Jh.
wurde es zur Kalkgewinnung total zer-
stört. Dabei wurden Knochen von Ur-
menschen gefunden, die später
Neandertaler genannt worden sind. So
wurde eines der schönsten Täler
Deutschlands technisch total vernich-
tet. Und solche Beispiele gibt es millio-
nenfach!

Die Entzauberung der Welt hat dazu
beigetragen. Die Erde wurde zu einem
bloßen Gegenstand, dessen man sich
bemächtigen muss. Jeglicher Respekt
ging verloren. Wir sehen diese Tendenz
schon im doch so schönen Erntedank-
lied des frommen Aufklärers Matthias
Claudius um 1783: 

„Wir pflügen, und wir streuen den
Samen auf das Land, doch Wachstum
und Gedeihen steht in des Himmels
Hand: der tut mit leisem Wehen sich
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mild und heimlich auf und träuft,
wenn heim wir gehen, Wuchs und Ge-
deihen drauf.

Alle gute Gabe kommt her von Gott
dem Herrn, drum dankt ihm dankt,
drum dankt ihm dankt und hofft auf
ihn.“

In diesem Lied wird der Erde jeglicher
Respekt für ihren Beitrag zum Wachs-
tum und Gedeihen verweigert. Allein
Gott ist dafür verantwortlich. 

Ganz anders und umso geheimnisvoller
klingt es im Adventslied von Friedrich
Spee (1622): 

„O Heiland, reiß die Himmel auf,
herab, herab vom Himmel lauf,
reiß ab vom Himmel Tor und Tür,
reiß ab, wo Schloss und Riegel für.

O Gott, ein’ Tau vom Himmel gieß,
im Tau herab, o Heiland, fließ.
Ihr Wolken, brecht und regnet aus
den König über Jakobs Haus.

O Erd, schlag aus, schlag aus, o Erd,
dass Berg und Tal grün alles werd.
O Erd, herfür dies Blümlein bring,
o Heiland, aus der Erden spring.“

In den ersten beiden Strophen kommt
der Heiland aus dem Himmel. Doch in
der dritten kommt er aus der Erde.
Jesus Christus ist nicht nur eine göttli-
che Gabe, sondern auch eine der Erde,
eine des irdischen Mutterleibs.

Im Markusevangelium vergleicht Jesus
das Reich Gottes dreimal mit der

Fruchtbarkeit der Erde (Mk 4). Das
Reich Gottes wird von oben nach unten
angestoßen, die Samen, beziehungs-
weise das Wort kommt von Gott. Doch
dies ist nur der Anstoß. Die Wachs-
tumsbewegung erfolgt in entgegenge-
setzter Richtung nicht von Gott aus,
sondern von unten nach oben. Der
Same, der gerade noch geworfen wor-
den war, übernimmt die Initiative und
wächst empor. Die Erde trägt „automa-
tisch“ Frucht. Der Sämann kann nichts
dafür tun. Nicht mal Gott verfügt über
das Wachstum, sondern allein die
Natur. So steht es im Gleichnis von der
selbstwachsenden Saat (Mk 4,26-29).
Und inmitten dieser Erd- und Wachs-
tumsgleichnissen vom Himmelreich
sagt Jesus zu seinen Jüngern, dass
ihnen das Geheimnis des Reich Gottes
gegeben ist. Nicht um es zu verstehen,
wie Matthäus und Lukas hinzufügen,
sondern es ist ihnen einfach gegeben.
Dieses Geheimnis ist kein Wissen, das
man auswendig lernen kann. Es ist ein
unauslotbares, unsagbares Geheimnis,
dass man erfahren, schauen und in sich
tragen kann.

Das Geheimnis der Natur ist auch das
Geheimnis des Reich Gottes. Das Wei-
zenkorn muss in die Erde fallen und
sterben, sonst bringt es keine Frucht.
Jesus muss im Garten Gethsemane auf
den Boden fallen mit seinem verzwei-
felnden Vertrauen und dann vom Kreuz
unter die Erde in den Felsen. Dort am
Ort des Todes, im Grab beginnt das
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Stuttgarter Jubiläumsbibel
Der unmittelbare Vorläufer der Stuttgar-
ter Erklärungsbibel war die „Jubiläums-
bibel“, die anlässlich des 100-jährigen
Bestehens der Privilegierten Württem-
bergischen Bibelanstalt 1912 erschien.
Ihre Kommentare boten Erklärungen
zum Bibeltext, legten diesen aber teil-
weise auch aus und dienten so auch der
persönlichen Erbauung. Der Erfolg war
immens. Sie wurde über viele Jahr-
zehnte in immer wieder neuen Auflagen
und in verschiedenen Formaten nach-
gedruckt. Auch Dietrich Bonhoeffer
empfahl die Jubiläumsbibel, „die einem
durch ihre Text und Sache betreffenden
Anmerkungen gelegentlich doch das
Lesen besonders des AT sehr erleich-
tert, gerade wenn man sonst keine an-
deren Hilfsmittel zur Hand haben
kann.“

In ihrer Tradition steht auch die Stutt-
garter Erklärungsbibel, die erstmal 1992
erschien und den Text der revidierten
Lutherbibel von 1984 als Grundlage
nahm. Ihr Profil entwickelte sich jedoch
stärker hin zu einer Studienbibel, die
historisches und theologisches Hinter-
grundwissen vermittelte und so half,
den Kontext der biblischen Texte besser
zu verstehen und einzuordnen. Der As-
pekt der Verkündigung trat in den Hin-
tergrund. 

Eine besondere Erwähnung verdient in
diesem Zusammenhang auch „Die
Bibel mit Erklärungen“, die ab 1982 von
der Evangelischen Haupt-Bibelgesell-

schaft Berlin für die damalige DDR he-
rausgegeben wurde. Sie verband Bibel-
wissen mit einer alltagsnahen
Auslegung und wurde auch nach der
Wende bis in die Mitte der 1990er Jahre
hinein verlegt.

Studienbibeln heute
Heute ist das Angebot kommentierter
Bibelausgaben groß. Es gibt sie in un-
terschiedlichen Übersetzungen und
Typen. Drei Arten von Studienbibeln
lassen sich grundsätzlich unterschei-
den: einerseits jene die den Bibeltext
auslegen und einen Schwerpunkt auf
die Übertragung in das Leben der Lese-
rin und des Lesers legen, z. B. „Begeg-
nung fürs Leben“ (Neues Leben
Bibelübersetzung), „Sein Wort – meine
Welt“ (Elberfelder); andererseits jene,
die insbesondere wissenschaftliche
Hintergrundinformationen zum Bibel-
text liefern, z. B. die „Stuttgarter Erklä-
rungsbibel“ (Luther), „Einheitsüber-
setzung. Kommentierte Studienaus-
gabe (4 Bände). Die dritte Gruppe bil-
den Studienbibeln, die den Fokus auf
die Sprache legen und detaillierte Infor-
mationen zu griechischen und hebräi-
schen Begriffen liefern, wie z. B. die
„Elberfelder Studienbibel“. 

Die Stuttgarter Erklärungsbibel 2023
Ihrem Profil ist auch die neue Stuttgar-
ter Erklärungsbibel treugeblieben. Sie
beleuchtet den Bibeltext durch sachkun-
dige Erläuterungen und Hintergrundin-
formationen, die in eingerückten
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Delegierte 160 Ländern teilgenommen
- aus allen Ländern, in denen es eine na-
tionale Bibelgesellschaft gibt. In der
Regel waren es zwei Menschen von
jeder Bibelgesellschaft: Die Geschäfts-
führung und die „Geistliche Leitung“,
oft ein Bischof. Dadurch war eine große,
internationale Vielfalt gegeben. Am ers-
ten Abend saß ich z.B. mit Vertretern
der Bibelgesellschaften von Paraguay,
Mauritius und Vietnam an einem Tisch
und erfuhr manches über die Bibelver-
breitung in ihren Ländern. 

Besonders beeindruckend war es aber
zu erleben, welche hohe Wertschätzung
die DBG international genießt. Diese
gründet unter anderem in den sog. wis-
senschaftlichen Ausgaben, die von der
DBG herausgegeben werden: Die Biblia
Hebraica Stugartensia und das Novum
Testamentum Graece. Diese liegen
jeder wissenschaftlichen Bibelüberset-
zung zugrunde und werden weltweit ge-
nutzt. Wenn ich mich vorstellte, strahlte
mein Gegenüber mich häufig an und
sagte: „Wir sind so dankbar für die wis-
senschaftlichen Ausgaben der DBG!“
Eine Delegierte, ich meine sie kam aus
Kamerun, sagte zu mir: „Wir stellen
eure wissenschaftlichen Ausgaben
immer unseren Studierenden zur Verfü-
gung für die Übersetzung. Und ich sage
ihnen immer, das ist die ursprüngliche
Bibel (the original Bible)! Die Bibel im
Original kommt aus Deutschland!“
Noch bevor ich einwenden konnte, dass
ich das Original eher in Israel ansiedeln

würde, zwinkerte Sie mit den Augen
und sagte: „Ja, ich weiß, aber wir sind
euch so dankbar für diese wissenschaft-
lichen Ausgaben.“ 

Die von Cansteinsche Bibelanstalt in
Westfalen mit der Werkstatt Bibel und
den anderen Aktionen kennst du als
Institutsleiter ja sehr gut. Welche
Chancen aber vielleicht auch Grenzen
siehst du für die Zusammenarbeit zwi-
schen der DBG und dieser einen aber
auch anderen regionalen Bibelgesell-
schaften?
Ingo Neserke: Die Stärke der DGB liegt
in der Bibelverbreitung und in der He-
rausgabe neuer Bibelausgaben und
Übersetzungen; die der regionalen Bi-
belgesellschaften liegt darin, den Inhalt
der Bibel zu vermitteln. Also in der
bibel-didaktischen und bibel-missiona-
rischen Arbeit.

Diese Erfahrung machen wir in der
vCBA und im oikos-Institut besonders
mit der Werkstatt Bibel. Hier können Ju-
gendliche und Erwachsene etwas vom
Inhalt und der Geschichte der Bibel ent-
decken und erleben.  Die DBG liefert so-
zusagen das Buch zum Film. Und die
Stärke der regionalen Bibelgesellschaf-
ten ist es, die Geschichten und die Ge-
schichte der Bibel immer wieder in neu
in Szene zu setzen. 
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Gedanken rund um einen besonderen
Baum in der Bibel
Wo kommen Bäume in der Bibel vor?
Eine Geschichte, die mir zu Bäumen so-
fort in den Sinn kommt, ist der altbe-
kannte Zöllner Zachäus. 

Wenn ich mir Zachäus früher vorgestellt
habe, wie er auf einen Baum kletterte,
war das wie dieser eine Apfelbaum bei
uns im Garten meiner Eltern. Er hatte
einen kurzen Stamm und ca. 1 Meter
über den Boden begannen schon ausla-
dende Äste zu wachsen, an denen ich
gut hochklettern konnte. Weiter oben
gab es Möglichkeiten, sich im Blätter-
dach zu verstecken. Zachäus hatte kei-
nen Apfelbaum. Er bestieg einen
Maulbeerfeigenbaum ... 

Für die Geschichte hätte die Erwähnung
eines Baumes gereicht, aber die Be-
schreibung desselben als Maulbeerfei-
genbaum ist vor allem für Menschen
aus wärmeren Gebieten des Mittel-
meerraums offensichtlich: Dieser Baum
ist einfach zu besteigen und hilfreich,
sich in ihm zu verstecken. 

Für die Begegnung Jesu mit Zachäus ist
die Frucht besonders: Anders als eine
gewöhnliche Feige, sind die Früchte
eher klein und ungenießbar. Darum
werden sie vor der Ernte eingeritzt. So
wird Äthylengas freigesetzt, das die

Früchte zum einen schneller wachsen
lässt (bis zum 10fachen der vorherigen
Größe) und zum anderen genießbar
macht. Fast wie ein kleines Gleichnis für
Zachäus selbst: Auch er ist klein und
ungenießbar, wird aber durch die Be-
gegnung mit Jesus „angeritzt“, d.h. be-
sonders angesehen, um über sich
hinaus zu wachsen, zu teilen und so
„genießbar“ zu werden. 

Und so sitze ich in Gedanken auf dem
Apfelbaum im Garten meiner Eltern
und es verbindet sich in einer Ge-
schichte mit der Erwähnung eines ande-
ren Baumes so viel: Jesus sieht
Menschen, er sieht zu Menschen auf.
Auch zu denen, die sonst übersehen
werden. Auch auf die, die nicht gern ge-
sehen werden – auch weil sie sind, wie
sie sind. Aber so – durch dieses Anse-
hen – kann es Veränderung und Versöh-
nung geben. Mit sich und seiner
Biografie und mit anderen ... 

So möchte das Projekt neu die Bäume
der Bibel entdecken aber auch schauen,
wie wir die Natur nachhaltig schützen
und bewahren können. Projektideen fin-
den Sie auf unserer Webseite und auch
viele weitere Ideen, sich aktiv an dem
Projekt zu beteiligen.

Sie wollen mehr wissen?
www.oikos-institut.de/angebot/
baeume-und-wald

Wanderausstellung: „Bibel, Blätter, Bäume“  
Stephan Zeipelt | Pfarrer, oikos-Institut; Geschäftsführer der vCBA in Westfalen
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Die diesjährige Bibelwoche widmet sich
dem Anfang von allem, der biblischen
Urgeschichte. Sie beleuchtet die be-
kannten Erzählungen, die uns unter an-
derem durch vielerlei Bilder vertraut
sind, ganz neu. 

Die Berliner Künstlerin Friederike Kirch-
ner hat für die Bibelwochenmaterialien
zu den Texten in ihrer eigenen Formen-
sprache Bilder gestaltet. Dabei spielt sie
auch mit den Seherwartungen. Beim
ersten Bild, ist zum Beispiel die Natur
des Schöpfungsraumes nicht um Adam
und Eva herum auf derselben Ebene an-
geordnet, sondern zieht sich an der
Grenze des Lebensraumes - zum Teil
sogar kopfüber - entlang.

Gott schuf mitten im lebensfeindlichen
Raum einen Lebensraum. Die Blase auf
dem Bild ist die Feste, die den einen
vom anderen Bereich trennt. Und inner-
halb dieser Blase finden wir exempla-
risch, was alles zu Gottes Schöpfung
gehört, was er durch seinen Willen und
sein Wort geschaffen hat. Und was ist
da nicht alles zu entdecken? Hirsche
stehen unter den Bäumen. Vögel fliegen
auf. Früchte oder Blüten leuchten rot
ins Land. Eine Katze und ein Hund spie-
len im Grün. Eine Schafherde weidet
und in der Baumkrone sitzt eine Eule.

Und in diesem Raum schafft Gott den
Menschen als Mann und Frau. Zusam-
men sind sie sein Gegenüber. Er hat sie
in den Blick genommen und wendet
sich nicht ab. Und die beiden sollen ihn
im Blick behalten und sich nicht abwen-
den. Dieser intensive gegenseitige Blick
charakterisiert das Paradies.

Ein besonderes Augenmerk verdient
meines Erachtens das in mehreren Bil-
dern wiederkehrende Gesicht Gottes.
Hier bricht Friederike Kirchner offenbar
ganz bewusst mit der ikonografischen
Tradition, denn hier ist nicht das Ge-
sicht eines bärtigen, alten, weißen Man-
nes ins Bild gesetzt. Gut, über die
Hautfarbe kann man nicht wirklich
etwas sagen, da Friederike Kirchner
Gottes Gesicht wie auch die Menschen
eigentlich nur mit Linien darstellt, aber
bartlos ist dies Gesicht immer und es
ist auch eher von weiblichen Zügen als
von männlichen geprägt. Gerade bei
dem ersten Bild scheint mir, dies ein-
deutig zu sein. Gott, die uns wie eine
Mutter ist, ist gerade in den Bildern und
Texten zur Urgeschichte ein interessan-
ter Ansatz.

Bild: Friederike Kirchner
Genesis 1,1-2,4a – Schöpfung, 
Öl auf Leinwand, 2022, 40,5 x 32,5 cm

„Und dies ist erst der Anfang ...“
– zur Ökumenischen Bibelwoche 2023/24
Johannes Beer | Pfarrer, Ev. Kirchengemeinde Herford-Mitte  






